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Mit einem etwas ausgefallenen Programm
präsentierte sich sauber-musikantisctr und
kultiviert unser Kremser Ordres.ter (mit Wie-
ner Verstärkung) unter der Leitung des ambi-
tionierten Prof. Raschbacher am Donnerstag
abend im SaaI des Park-Hotels. Die ausge-
sproelenen Nebenwerke . (eine unbökannte
Obvertüre Mozarts, ein Weber-ICavierkon-
zert und eine Sinfonie (!) Gounods), denen
man anfangs skeptisdt gegenüberstand, be-
eindruckten durdr ihre Neuheit und führten
im Fall .Gounods zu einer gänzlidr neuen

Warmschwirnnnbad

Formen zerfließende und im Ton so rectrt
sensualistische Konzert angebahnt ist.

Mozarts Ouvertüre im italienischen Stil
(K.V. 318) ist ein echter Salzburger Mozart,
gemisdrt aus barocl<em Figurenreidrtum, ba-
rocker Ruhe und persönlictr empfundenem Me-
lodienglanz der mittleren lilassik.

Straff ist hier der Geigenklang und glanz-
voll, voll das Forte, treibend und nie fad
der musikalisdre Ablauf, flötend-glanzvoll
das Holz. Nur das unrein gestimmte Horn
iäßt ein wenig aus. Es gelingen gute und
einstudierte,Überleitungen. Schön führt die
erste Geige.

Die Pianistin Huberta Wessely entfaltete
sidr erst so redtt im zweiten und dritten Satz
bei Weber, gab viel Kraft her und war auf
Linie bedacht, spielte aber so mandres im
ersten Satz zu grob und zu wenig gefügig-
poetisch. Aue"l. Läufe holperten hier. Stand
audr nidrt immer die ganze Größe des Werks
vor uns, so bestachen dennodr insgsamt kräf-
tig gestalteter Klavierton, sodann Brillanz
und Tänzerisches im dritten Satz. Reizvoll
die Gegenüberstellung von Sctrerzo-Ton des
Horns und hohem Klavierklang in Umspie-

lung im 3: Satz. Es gab ein gutes Zusammen-
spiel von Orchester und Solistin.

Vornehm, präzis und abwechslungsreidr
bradrten sodann im zweiten Teil des Abends
mit leider wiederum zu tief gestimmten Horn
die Kremser die oben erwähnte Sinfonie Gou-
nods mit deutlictr spürbarer Liebe zu dem
unbekannten, gefällig-reizvollen sinfonischen
Werk, wofür Prof., Raschbacher Notenmate-
rial aus Paris sii*r erst beschaffen hatte müs-
sen. Es dürfte die so sorgsarr einstudierte und
sehr gelungene Aufführung die österr. Erst-
aufführung dieses Werkes gewesen sein. Klare
Kiangflächen, gut herausgearbeitete Imita-
tionen, rvarrner Unterklang der, Holzbiäser,
lauernde Pianos und strahlend-fülliger Klang
sdrufen Schmelz in den Melodien, strichen
übetzeugend den klaren Aufbau heraus, gaben
dem Werk Plastik und Poesie und zogen
einen einfadr ganz in Bann.

Dank gebührt jedem einzelnen Musiker, der
ja dodr letzten Endes ein großer Idealist
sein muß, wenn ein Ordrester soldre Erfolge
erzielen wi1l, Dank gebührt vor allem dem
unermüdlidren Prof, Easdrbacher, der der
Musik so dient. , g, k, l
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